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Der Tod schreibt sich an einer
Universität für einen unheimlichen Studiengang über mysteriöse
Todesarten ein! Der Phantom-Ermittler begibt sich auf eine
gefährliche Spur, als bösartige Killerschlangen ihre hässlichen
Zähne fletschen!
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Der
Tote gewinnt

Nur der Tod konnte Jimmy Rice im
220-Meilen-Sprint schlagen. Jimmy konnte den unsichtbaren Sprinter
nicht sehen. Er sah ihn nie. Nur einer der rund fünftausend
Zuschauer wusste, dass der Tod Jimmy begleitete und letztendlich
gewinnen würde.


 





Jimmy lief die
Zweiundzwanzig-Meter-Marke mit hauchdünnem Vorsprung. Er spürte,
wie ein Läufer sich ihm bis auf die Schulter näherte. Jimmys weit
geöffneter Mund sog Luft in seine schmerzenden Lungen.


 





Sein Herz schien mit einer ungeheuren
Wut zu pochen, die drohte, ihm die Rippen zu sprengen.


 





Es fühlte sich an, als wäre er
minutenlang gerannt, statt nur achtzehn Sekunden. Dann war da das
Band, ein verschwommener weißer Faden. Jubel vertrieb den Schmerz
aus Jimmys Lungen.


 





Er sah seinen Zwillingsbruder Billy
Rice, der in einer Loge am Streckenrand, gleich hinter dem
Absperrband, stand und schrie. Und er sah Thelma Evans, die Mündel
seines Großvaters, neben Billy stehen. Mit blitzenden, leuchtend
schwarzen Augen und blauschwarzen Locken, die ihre kleinen Ohren
umspielten, stand Thelma kerzengerade da, eine weiße Hand
erhoben.


 





Jimmy dachte bei sich: „Wenn ich das
gewinne, habe ich mit Thelma bestimmt einen Vorteil gegenüber
Billy.“


 





Jimmy sah seinen Großvater Harvey
Rice
in der Loge. Der alte Harvey jubelte zwar nicht, aber Jimmy war
sich
sicher, dass Stolz in den Augen seines Großvaters brannte. Denn nur
die Gewissheit, dass Jimmy endlich die so wichtigen Punkte für das
Brookvard College gewinnen würde, hatte Harvey Rice wohl dazu
bewogen, im Rollstuhl dort zu sein.


 





Jimmy mag über die Vielzahl an
Gedanken gestaunt haben, die sich in wenigen flüchtigen Schritten
zusammenpressen ließen. Dann schien das verschwommene Band vor ihm
plötzlich seltsam zu verschwinden. Seine Gedanken drängten sich
zusammen, denn er lag bereits im Sterben.


 





Plötzlich hatte Jimmy das Gefühl, in
Zeitlupe zu laufen. Doch sein Körper trieb ihn unaufhaltsam voran,
um das Klebeband zu durchtrennen. Er musste dieses Klebeband
treffen!


 





Die rund fünftausend Zuschauer waren
gespannt. Doch nur einer von ihnen wusste, dass Jimmy Rices Gehirn
langsamer wurde, während sein Körper über die Ziellinie stürmte
und er den Sieg errang.


 





"Brookvard! Brookvard! Jimmy!
Jimmy Rice!"


 





Die Anführer der Jubelgruppe stimmten
den Siegesruf für Brookvard an. Die Menge stimmte ein, bis er vom
Dach der großen Sporthalle des Brookvard College widerhallte. Dann
–


 






 





Der erschrockene Schrei eines
Mädchens
löste in der ohrenbetäubenden Stille Panik aus. Auch andere Frauen
stießen Schreie aus. Sie saßen in den Logen und auf den Plätzen in
der Nähe der Ziellinie. Mehrere Männer, die in der Nähe des alten
Harvey Rice standen, fluchten lautstark.


 





Doch der alte Harvey saß nur da, die
Knöchel weiß vor den Augen, die Hände zu Fäusten geballt, die
blauen Augen tief in den Höhlen brennend. Der junge Billy Rice
schien wie erstarrt. Eine Hand war noch immer über seinem
feuerroten
Kopf erhoben. Sein Mund stand noch offen, der Triumphschrei war
längst verklungen.


 





Jimmy Rice hörte weder die Schreie
noch die darauf folgende Stille der Angst. Sein Körper kippte noch
ein paar Schritte nach vorn, nachdem das Absperrband zerrissen war.
Er war tot, als er aufschlug, kalt und tot.


 





Vielleicht hatte er das grausame
Zischen des Messers gehört, dessen glatter, weißer Knochengriff nun
unterhalb seines Ohrs aus seinem Hals ragte. Wahrscheinlicher war
jedoch, dass er es nicht gehört hatte. Einer der anderen Läufer
hatte das Messer als Erster gesehen. Die anderen Läufer sahen es
dann auch. Sie sahen das Blut, das sich über Jimmy Rices gebräunte
Haut ergoss, rot wie von einem jungen Herzen gemalt. Und zum ersten
Mal wussten mehr als nur ein Mensch im großen Stadion, dass Jimmy
Rice die 220 Meilen gewonnen hatte, nur um am Ende von diesem
unsichtbaren Sprinter geschlagen zu werden. Dem Tod.


 





Nun herrschte reges Treiben im
gesamten
Stadion. Ein gut gekleideter Mann, dessen Reversknopf ihn als
Absolventen des Colleges auswies, murmelte der blassen Frau neben
ihm
etwas zu:


 





„Lasst uns von hier verschwinden.
Brookvard ist verflucht! Das ist der dritte Fluch –“


 





Das Gemurmel anderer Stimmen hatte
dieselbe Bedeutung, wenn auch nicht in denselben Worten. Viele
sprachen gedämpft vom „Fluch von Brookvard“.


 





Auf der Pressetribüne verkündete ein
Sportreporter das tragische Grauen, als Jimmy Rice regungslos unter
gnadenlosen Scheinwerfern lag. Auch er erwähnte den „Fluch von
Brookvard“, allerdings eher vage.


 





Seine Botschaft hallte in Tausenden
von
Haushalten wider:


 





Jimmy Rice, einer der Zwillingsenkel
von Harvey Rice, dem millionenschweren Reeder und Gründer des
Brookvard College of Chemistry, wurde soeben vor den Augen
Tausender
ermordet. Beinahe Panik ist ausgebrochen, denn dies ist bereits der
dritte Mord mit Bezug zum College innerhalb des letzten Monats. Von
hier aus sieht Ihr Sportreporter Harvey Rice mit Billy, dem
Zwillingsbruder des toten Jimmy Rice, und Thelma Evans, Harvey
Rices
Mündel. Billy Rice springt gerade von seiner Loge auf die Laufbahn.
Jimmy Rice wurde offenbar von einem Wurfmesser getötet, kurz
nachdem
er den 220-Yard-Lauf beim Hochschulwettkampf gewonnen hatte.


 





In diesem Moment blieb ein trockener
Schluchzer in der weißen Kehle der schönen Thelma Evans hängen.


 





„Papa, ich hole dich hier raus!“,
sagte sie mit angespannter Stimme. „Das ist zu viel für dich.“


 





Als seine Mündel, die Tochter eines
verstorbenen Freundes, nannte das lebhafte, schwarzäugige Mädchen
Harvey Rice „Dad“. Er war zu seiner Zeit ein harter Mann gewesen,
dieser Reederei-Millionär. Doch davon war in seinem
pergamentartigen, grauen Gesicht nichts mehr zu sehen. Nur seine
blauen Augen brannten hell und unerschütterlich.


 






 





„Bringt mich zu Jimmy“, befahl er
mit leiser, angespannter Stimme. „Vielleicht kann er noch sprechen.
Ich glaube, ich fange jetzt an, die anderen Morde zu verstehen und
warum die Studenten aus Angst vor dem, was sie den ‚Fluch von
Brookvard‘ nennen, weggehen.“


 





„Nein, Papa, nein!“, protestierte
Thelma. „Du bist krank! Der Schock könnte zu viel für dich
sein!“


 





„Der Schock ist vorbei“, sagte
Harvey Rice mit trockener Härte. „Bringt mich sofort zu Jimmy.“


 





Wortlos neigte das Mädchen den Kopf.
Ihr Gesicht war nun kreidebleich. Ein Schluchzen stieg ihr in die
Kehle, doch sie unterdrückte es.


 





Zwischen dem Gang zur Laufbahn und
der
Loge von Harvey Rice bewegte sich die Menge. Frauen murmelten und
eilten wie aufgescheuchte Vögel vom Tatort fort. Ihre mit Blumen
und
Federn geschmückten Frühlingshüte bildeten ein kleines Meer aus
bewegten Farben.


 





Auf der Rennstrecke hatte ein großer
Polizist das Kommando übernommen. Er winkte die gesamte Menge
zurück
zur Tribüne, außer Billy Rice, der neben dem Leichnam seines
Zwillingsbruders kniete.


 





„Ich würde ihn und das Messer nicht
anfassen, Junge“, sagte der Polizist. „Wir müssen den
Gerichtsmediziner abwarten.“


 





Während alle Blicke auf den
schrecklich reglosen Körper oder auf Harvey Rice im Rollstuhl
gerichtet waren, den Thelma Evans langsam in den Gang schob, schien
sich für einen Moment niemand daran zu erinnern, dass es einen
Mörder geben musste, einen finsteren Killer, dem es gelungen war,
das Messer zu werfen, ohne gesehen zu werden.


 





Selbst der Polizist, der nur auf dem
Gleis stand, war zu sehr damit beschäftigt, die Leiche zu bewachen
und die Menge zurückzuhalten, um sich direkt mit dem Mörder zu
befassen. Sein Blick schweifte zwar über die Reihen entsetzter
Gesichter, doch er sah keines, das Schuld verriet.


 





Im Moment des tragischen Endes des
Rennens stand eine seltsame Gestalt abseits der Menge. Es war ein
Kastanienverkäufer mit einem ausgetrockneten, ledrigen Gesicht.
Seine Ausrüstung bestand aus einem Kohleeimer und einer alten Kiste
auf Rädern.


 





Als Brookvards Triumphgeschrei in
Entsetzensschreie umschlug, schien auch der kleine
Kastanienverkäufer
von Panik ergriffen zu sein. Er ließ seinen Kohleeimer stehen und
huschte an den Kisten vorbei zu einem der Ausgänge.


 





Einige Frauen waren ohnmächtig
geworden oder wie gelähmt auf ihren Plätzen sitzen geblieben,
überwältigt vom Schock des Mordes. Eine enorm dicke Frau, mit viel
Schmuck an den Armen und üppiger Oberweite, deren kleine Augen fast
in ihren Fettpolstern, die ihre Wangen bildeten, verborgen
schienen,
stützte eine andere Frau, die das Bewusstsein verloren hatte. Mit
keuchender, heiserer Stimme versuchte sie, ihre Schreie gegen den
Lärm der Szene hörbar zu machen.


 





Sie zeigte auf den Ausgang, wo der
Kastanienverkäufer verschwunden war.


 





„Dieser Kastanienbraune!“, rief sie
heiser. „Er rennt weg! Jemand soll ihm nachlaufen!“


 





Nach drei erfolglosen Versuchen gab
die
mit Juwelen behängte, korpulente Frau auf und wandte ihre ganze
Aufmerksamkeit der Frau zu, die in Ohnmacht gefallen war.


 





Bis auf ihre strahlenden,
vogelähnlichen Augen wirkte die übergewichtige Frau unscheinbar.
Vielleicht war das der Grund, warum sie sich mit kostbarem Schmuck
behängte, um die Aufmerksamkeit darauf zu lenken, dass sie Mrs.
Loren Hart war, die Mrs. Loren Hart. Als Neuling in der New Yorker
Gesellschaft hatte Mrs. Loren Hart mit ihren verschwenderischen
Festen in ihrer Wohnung an der Park Avenue und in ihrem Landhaus in
Greenwich die Schlagzeilen beherrscht und war es nicht gewohnt,
ignoriert zu werden.


 





Doch in diesem Moment hatte niemand
Augen und Ohren für Mrs. Loren Hart, die als Einzige den schnellen
Abgang des Kastanienverkäufers hatte beobachten können. Und sein
Kohleeimer qualmte unbeaufsichtigt am Rande der Laufbahn.


 






 





Frauen und Männer traten beiseite, um
Harvey Rice im Rollstuhl Platz zu machen. Der Blick des Millionärs
war ruhig und starr, wie leuchtend blaue Lampen, geradeaus
gerichtet.
Thelma Evans konzentrierte sich nur darauf, dass der Rollstuhl
reibungslos geschoben wurde.


 





„Die Arme!“, rief eine Frau aus.
„War sie nicht mit Jimmy Rice verlobt?“


 





„Nein“, sagte ein Begleiter. „Ich
glaube, es ist Billy Rice. Jedenfalls wurde sie in den
Klatschspalten
als das einzige Glamour-Girl mit zwei Verehrern erwähnt, die beide
irgendwann in der Zukunft genauso reich sein sollen wie sie
selbst.“


 





Sowohl Jimmy als auch Billy Rice
waren
in die hübsche Mündel ihres Großvaters verliebt gewesen. Sie hatte
keinem der Zwillinge eine eindeutige Antwort gegeben. Sie konnte
sich
nicht zwischen ihnen entscheiden. Es war zu schwer.


 





Vielleicht hatte der unsichtbare
Sprinter, der Tod, die Entscheidung nun für sie getroffen.


 





Ein Mann sprach neben Thelma. „Kann
ich Ihnen mit dem Stuhl helfen?“, fragte er.


 





Er war nur einer von vielen. Das
Mädchen schüttelte den Kopf. Der Mann sprang auf, um das kleine Tor
zur Rennbahn zu öffnen, und schob sich an mehreren Frauen vorbei,
die in der Nähe von Harvey Rice standen. Und in diesem Moment rief
Thelma Evans, die zu dem Millionär hinunterblickte:


 





"Papa! Papa! Oh, ich hab's dir
doch gesagt, es ist zu viel! Bitte – helft mir! Holt einen Arzt!
Schnell!"


 





Wie die Luft aus einem plötzlich
platten Reifen entwich, so schien Harvey Rice jegliche Steifheit zu
verlieren. Sein Kopf sank nach vorn, sein Kinn vergrub sich in
seinen
grauen Decken. Man hätte meinen können, der alte Harvey Rice sei
lediglich einem Schock erlegen, doch der Schrei einer Frau, die
sein
Gesicht deutlich sah, offenbarte die tragische Wahrheit.


 





Diejenigen, die dem Rollstuhl am
nächsten standen, stürmten davon. Der Mann, der das Bahntor
öffnete, drehte sich um. Er sah Harvey Rice an und ihm blieb der
Mund offen stehen.


 





„Mein Gott“, stammelte er. „Ihn
auch!“
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Der
vierte Mord

Jahre können vergehen, und nichts
durchbricht die Monotonie des Alltags. Doch dann kommt diese eine
Minute. Innerhalb von sechzig Sekunden wird der eintönige,
vorgezeichnete Lebensweg vieler Menschen verändert, für viele
werden neue Schicksale geschrieben. Dies galt auch jetzt, als sich
die tragische Katastrophe am Brookvard College vor den Augen
Tausender entfaltete.


 





Als Jimmy Rice den
Zwei-Zwanzig-Meilen-Lauf schließlich dem Tod unterlag, saß Dekan
Horace Doremus, Leiter des großen, exklusiven Colleges, neben einem
stämmigen jungen Mann, der die blinzelnden Augen und das eulenhafte
Gesicht eines Gelehrten hatte, der seine Tage der Erforschung
obskurer Themen widmet.


 





Professor Jeremy, wie Dekan Doremus
ihn
seit seiner Ankunft in Brookvard vor einigen Tagen nannte, rühmte
sich bemerkenswerter Forschungserfolge in prähistorischen Gräbern.
Er habe Brookvard nun gewählt, sagte er, da es der am besten
geeignete Ort für seinen Versuch sei, eine lange verschollene
chemische Formel zu analysieren, von der er annahm, dass sie von
den
alten Azteken zur Erzeugung eines verlängerten Komas oder eines
Zustands zwischen Leben und Tod verwendet worden sei.


 





Zumindest wurde die aztekische
Schrift
auf der Schiefertafel, die er Dekan Doremus gezeigt hatte, von
Professor Jeremy so interpretiert. Da er wärmstens empfohlen worden
war, durfte er das große, moderne Labor nutzen. Doch selbst ein
Student der verstaubten Überreste einer untergegangenen
Zivilisation
braucht etwas Erholung, und so saß Professor Jeremy mit dem Rektor
in einer der Logen, als Jimmy Rice das Absperrband
durchtrennte.


 





Eine ganze Minute lang schien der
gelehrte und scheinbar zerstreute Professor Jeremy kaum zu
begreifen,
was geschehen war. Bis ihn ein schrilles Geräusch der Verzweiflung
in Dekan Doremus' Kehle aufzurütteln schien. Er richtete seine
blinzelnden Augen auf den Dekan.


 





Dean Doremus war ein kleiner,
unscheinbarer Mann ohne besondere Würde. Vielleicht trug er deshalb
graue Koteletten und langes Haar, die ihm eine eigentümliche,
altmodische Würde verliehen, die ihm sonst fehlte. Mit seinem eher
schwachen Kinn und den hellblauen Augen hätte Dean Doremus direkt
einem alten Familienalbum entsprungen sein können, in dem Fotos die
markanten Koteletten der Goldenen Zwanzigerjahre betonten. Sogar
einen Stehkragen aus dieser Zeit trug er.


 





„Mit Jimmy Rice ist etwas passiert“,
sagte Dekan Doremus, und in seiner Stimme schwang eine verhaltene
Besorgnis mit. „Wenn es etwas Ernstes ist, bedeutet das, dass ich
noch mehr Studenten verliere. Ich muss der Sache nachgehen.“


 





Wie verstört er war, zeigte sich
deutlich an der Art, wie er seine linke Seite hielt und flach
atmete.


 





„Ja?“, sagte Professor Jeremy, als
ob ihm gerade erst bewusst geworden wäre, dass etwas passiert war.
„Keine Sorge, Dekan Doremus. Ich werde sofort hingehen und
nachsehen.“


 





Trotz seiner schläfrig blinzelnden
Augen und seines Gesichts, das den Eindruck vorzeitigen Alters
erweckte, bewegte Professor Jeremy seine Statur, seine breiten
Schultern und seine große Gestalt mit erstaunlicher
Geschwindigkeit.
Seinen langsam blinzelnden Augen war nichts entgangen, obwohl
Professor Jeremy völlig in seine wissenschaftlichen Gedanken
versunken schien.


 





Er hatte jedoch den Blitz des
geworfenen Messers verpasst, obwohl er Jimmy Rice im Ziel
beobachtet
hatte. Erst die Rufe der Menge hatten ihm die Wahrheit
verraten.


 





Gerade als Harvey Rice in seinem
Stuhl
zusammensackte, bahnte sich Professor Jeremy einen Weg durch die
Menge, die vor seiner unglaublichen Stärke zurückwich. Er hörte
Thelma Evans' Aufschrei, erfasste die Bewegungen derer, die ihr am
nächsten standen, und dann drängte sich dieser überraschende
Professor Jeremy in einem ungestümen Ansturm durch die restliche
Menge.


 






 





Als er Thelma Evans erreichte, beugte
sich das schöne, schwarzäugige Mädchen über ihren Adoptivvater,
schwankte aber leicht auf den Beinen. Professor Jeremys Blick fiel
auf die in eine Decke gehüllte Gestalt von Harvey Rice.


 





Das Gesicht des Millionärs hatte sich
blau verfärbt. Seine Augen waren halb geschlossen, aber sie
flatterten, als ob Harvey Rice gegen den Feind kämpfte, den er
einst
besiegt hatte, der aber nun zu mächtig war, um bezwungen zu
werden.


 





Der Tod schien sich über das Gesicht
des Millionärs zu legen.


 





„Bitte, Miss Evans“, sagte
Professor Jeremy, „gehen Sie zurück in Ihre Loge und setzen Sie
sich. Ein Arzt wird sofort hier sein. Für Mr. Rice wird alles
Mögliche getan werden. Sie selbst brauchen ein
Aufputschmittel.“


 





In diesem Moment ertönte neben Jeremy
eine junge, vor Verzweiflung brüllende Stimme.


 





"Opa! Was ist los?"


 





Der junge Billy Rice sank neben dem
Rollstuhl auf die Knie. Eine Art Zauber der Zuneigung, stärker für
einen Augenblick als die Macht des Todes selbst, öffnete Harvey
Rice
die Augen.


 





Die Lippen des Millionärs bewegten
sich, aber seine Stimme war nur ein Flüstern.


 





„Billy – es ist soweit! Ich bin –
Billy! Das Testament – ​​in der Bibliothek – hol es dir,
Billy! Jetzt weiß ich es – ich weiß es –“


 





Die kaum hörbare Botschaft, die kurz
vor dem Tod überbracht wurde, erreichte nur zwei Personen. Billy
Rice hörte sie, denn er beugte den Kopf über den alten Mann.
Professor Jeremy hörte sie nicht, da er abseits stand, aber er las
sie so deutlich von Harvey Rices Lippen, als hätte der sterbende
Millionär sie gerufen.


 





Harvey Rice ließ den Kopf sinken. Er
hob ihn nicht wieder. Der millionenschwere Gründer des Brookvard
College war tot. Ermordet!


 





Nur einer von allen Anwesenden wusste
in diesem Moment, dass es Mord war. Professor Jeremy wusste es.
Niemand bemerkte die Schnelligkeit seiner Hand, als er die Decke in
der Nähe von Harvey Rices Kieferwinkel berührte. Das kleine
Flusenstück, das er entfernte, war so winzig, dass es wohl keinem
anderen Mann aufgefallen wäre.


 





Jeremy blickte Billy Rice an. Tiefe
Trauer spiegelte sich in seinen klaren, jungen Augen. Sie verzog
seine wohlgeformten Lippen.


 





„Opa!“, rief er und klammerte sich
an die Decken.


 





Jeremys blinzelnde Augen erfassten
die
kleine Menge an Gesichtern. Sein Blick fiel auf die farbenfrohen
Federhüte einiger Frauen. Manche von ihnen hatten in der Nähe von
Harvey Rices Stuhl gesessen.


 





„Jeder von ihnen hätte schnell genug
sein können, den Mord zu begehen, ohne gesehen zu werden“, dachte
Jeremy düster. „Die Tatwaffe könnte sogar jetzt noch zwischen den
Federn eines dieser Hüte baumeln.“


 





Der Polizist kam nun auf die Logen
zu.
In einer Loge nahe dem Gang, wo Harvey Rice tot in seinem Rollstuhl
saß, schienen mehrere Damen der Gesellschaft mittleren Alters
gleichzeitig durcheinanderzureden und so die Aufmerksamkeit des
Polizisten zu erregen.


 





Jeremy erkannte einige derjenigen,
die
versuchten, sich Gehör zu verschaffen. Eine von ihnen, eine gewisse
Mrs. Randolph Hawley, war eine hagere, steife Gesellschaftsdame.
Eine
andere, eine untersetzte kleine Frau, die immer wieder in den
Vereinsnachrichten auftauchte, war Mrs. Peter Ramsbell.


 






 





Jeremy musterte sie nacheinander, in
nur einer Sekunde pro Gesicht. Da war Mrs. Thurston Young, deren
Scheidungen zu ihrem Statussymbol geworden waren. Mrs. Loren Hart,
korpulent und reich geschmückt, deren extravagante Partys den
Boulevardblättern stets Stoff zum Berichten boten. Und Mrs. Andrew
Crouch, aus der Bostoner Crouch-Familie, die ihren Back-Bay-Akzent
nie vergaß.


 





Der Polizist hatte mit dem
Zusammenbruch von Harvey Bice zu viel zu tun, um den Frauen
zuzuhören, aber ihr Geplapper brachte Professor Jeremy zum
Nachdenken.


 





„Aber er ist weggelaufen!“, sagte
Mrs. Hawley, während Jeremy die Aufregung in der kleinen Gruppe
bemerkte.


 





„Er war ganz in der Nähe der Läufer,
also könnte er einfach nur Angst gehabt haben!“, erklärte Frau
Andrew Crouch.


 





„Aber er hätte es besser gewusst,
als durch seine Flucht Verdacht auf sich zu lenken!“, war der
Kommentar der dicken Mrs. Loren Hart.


 





Jeremy rückte näher an die Box
heran.


 





"Ist da jemand weggelaufen?",
fragte er.


 





„Ja!“, rief die dünne Mrs. Hawley
aus. „Der Mann, der da draußen Kastanien verkauft!“


 





„Ja“, wiederholte Mrs. Loren Hart.
„Der Kastanienverkäufer verließ seinen Stand, genau in dem
Moment, als Jimmy Rice hinfiel. Er ging dort hinaus.“


 





Für einen angeblich zerstreuten
Archäologieprofessor zeigte Jeremy ein erstaunliches persönliches
Interesse an diesem Verbrechen. Mit einem leisen Dankeswort an die
aufgeregten Frauen ging er zurück zu Harvey Rices Stuhl. Kurz
sprach
er mit Billy Rice.


 





„Billy, ich würde an deiner Stelle
dafür sorgen, dass Miss Evans unverzüglich ins Büro des Dekans
begleitet wird“, sagte er. „Und bleib bei ihr.“


 





Billys Augen waren leer, als ob sein
Gehirn vom Schock der Trauer betäubt gewesen wäre. Er nickte
wortlos. Kaum hatte er sich mit dem Mädchen abgewandt, schlängelte
sich Professor Jeremy schon zwischen den Kisten hindurch, auf den
Kohleeimer und den Wagen des verschwundenen Kastanienhändlers
zu.


 





Der Duft gerösteter Kastanien war
angenehm und intensiv. Es war die Art von Geruch, die sich an der
Kleidung des Mannes festsetzen würde, der sie verarbeitete. Jeremy
merkte sich diesen Gedanken für später.


 





Er bemerkte, dass in der Kiste auf
dem
Wagen vor Kurzem ein kleines Brett gelockert worden war. Seine Hand
tastete hinein. Er berührte die scharfe Stahlkante und zog
vorsichtig ein Messer heraus. Es hatte einen glatten, weißen
Knochengriff. Es war an der Spitze schwer. Es war alt. Es gehörte
zu
der Sorte, die früher beim Messerwerfen im Varieté verwendet
wurde.


 





Jeremys Blick huschte zurück zu den
Gruppen auf den Tribünen und in den Logen, dann ging er rasch zu
der
Stelle, wo Jimmy Rice noch immer tot lag. Ein wütender Polizist
stieß einen Fluch aus und hämmerte auf ihn zu.


 





"Um Himmels willen, Professor! Ich
wünschte, Sie würden bei den anderen bleiben, bis die
Mordkommission eintrifft!"


 





Professor Jeremy, wie ihn der
Bahnpolizist, der alle Dozenten von Brookvard kannte, mittlerweile
kannte, blinzelte und lächelte langsam. Gleichzeitig hielt er etwas
in seiner Hand, das glänzte. Es war aus reinem Platin und hatte die
Form einer Dominomaske. Es war mit winzigen Diamanten besetzt.


 





„Lasst meinen Namen da raus“, sagte
Jeremy.


 





Der Polizist starrte.


 





„Das Phantom?“, fragte er mit
erstickter Stimme. „Gott sei Dank sind Sie da! Das ist eine große
Erleichterung!“ Er grinste und nickte bewundernd. „Nun, Sie sind
wahrlich ein Mann mit tausend Gesichtern – Professor!“


 





Der Polizist hatte soeben ein
Abzeichen
betrachtet, das von Polizeibeamten in jedem Land, in dem es noch
Polizeigesetze gibt, erkannt worden wäre. Das Abzeichen des
Phantomdetektivs!


 






 





DAS Phantom! Der berühmteste Erzfeind
der Kriminellen weltweit.


 





Allein in Sachen Make-up übertraf er
alle anderen Detektive, was diesem Polizisten sofort aufgefallen
war.
Denn dieser scheinbar kurzsichtige Professor Jeremy konnte niemals
verdächtigt werden, etwas anderes zu sein, als er vorgab – so
perfekt war seine Darstellung eines Archäologen. Auch seine
Chemiekenntnisse waren umfangreicher als die des gelehrtesten
Dozenten in Brookvard.


 





In Wahrheit war das Phantom Richard
Curtis Van Bannister, ein scheinbar verschwenderischer Verschwender
des Geldes seines verstorbenen Vaters. Und nur eine Person auf der
Welt wusste, dass der scheinbar träge, gelangweilte Lebemann der
Cafés und der gehobenen Gesellschaft in Wirklichkeit einer der
mächtigsten Menschenjäger aller Zeiten war.


 





Ein Mann namens Frank Havens,
Verleger
einer landesweiten Zeitungskette, deren wichtigster Titel der „New
York Clarion“ war, hatte Dick Van Bannister vorgeschlagen, sich an
der Aufklärung eines schwierigen Mordfalls zu versuchen, um die
offensichtliche Langeweile des jungen Mannes zu vertreiben. Und Van
Bannister war so erfolgreich, dass die Verbrechensaufklärung schon
bald zu seiner Lebensaufgabe wurde.


 





Mit Leib und Seele hatte sich Dick
Van
Bannister der gefährlichen Karriere verschrieben, die
raffiniertesten und skrupellosesten Verbrecher zu jagen. Mit Havens
als seinem enthusiastischen Förderer trainierte er sich mental und
physisch mit diesem einen Ziel vor Augen. Er eignete sich
kriminelles
Wissen aus seiner eigenen Bibliothek an und führte in seinem
hochmodernen Labor am Rande der Bronx eigene, fortschrittliche
Experimente zur wissenschaftlichen Spurensuche durch.


 





Das riesige Labor, ausgestattet mit
allen modernen Geräten zur Verbrechensbekämpfung, befand sich in
einem alten Gebäude. Die Nachbarn kannten den Phantom-Ermittler nur
als einen etwas kurzsichtigen alten Mann, den sanftmütigen Dr. Paul
Bendix, dessen einziges Interesse im Leben darin bestand, an
irgendwelchen vagen Experimenten herumzubasteln, und er wurde nie
gestört.


 





Körperlich besaß Dick Van Bannister
überragende Stärke. Er war in allen Kampftechniken ausgebildet.
Seine unzähligen Abenteuer wurden in jenem Fallbuch festgehalten,
aus dem die Fähigkeiten des Phantoms in die vielen Geschichten
einer
unvergleichlichen Karriere einflossen.


 





Er war gerade erst zum Brookvard
College gekommen, weil dort plötzlich der sogenannte „Fluch von
Brookvard“ grassierte. Dieser war im Zusammenhang mit zwei
vorangegangenen Morden entstanden, doch Harvey Rice hatte sich an
Frank Havens gewandt und seine Überzeugung geäußert, dass eine
ernste Bedrohung über anderen am College schwebe.


 





Harvey Rice hatte zwar den Grund für
diese Überzeugung nicht preisgegeben, aber das große College verlor
viele Studenten und würde ruiniert werden, wenn die Bedrohung nicht
beseitigt werden könnte – etwas, wozu der Millionär glaubte, dass
nur das Phantom in der Lage sei.


 





James Howard, ein Chemieprofessor,
war
in seinem Büro an der Universität ermordet worden. Seine Leiche war
verschwunden, doch die Menge und die Blutgruppe des gefundenen
Blutes
ließen keinen Zweifel daran, dass Professor Howard tot war.


 





Dann stürzte Anson Hardwick, ein
Mitglied des kleinen Gremiums, das Dekan Doremus bei der Leitung
der
von Harvey Rice gegründeten Schule unterstützte, aus dem Fenster
seiner Wohnung. Das hätte als Unfall gelten können, doch es gab
eindeutige Fingerabdrücke, die darauf hindeuteten, dass Anson
Hardwick erwürgt worden war.


 





So hatte das Phantom, das in
Brookvard
als Professor Jeremy auftrat, von Dekan Doremus bis hin zu den
niederen Mitgliedern der Fakultät die Angst entdeckt. Nun lagen
Harvey Rice, der Gründer, und sein Enkel Jimmy Rice ohne jede
Vorwarnung tot da – ermordet!
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